
M u t t e n z ?i nOrt emuseumE i n

Gewiss, wir können und wollen nicht jedes alte Haus, jedes alte 
Gerät erhalten, niemand möchte heute wohnen’wie vor loo Jahren”. Aber 
etwas in Ehrfurcht behalten, erhalten, ein Haus ”mit allem, was da­
rinnen ist”, wie es wirklich war und gebraucht wurde, das sollte mög­
lich sein, das ist eine kulturelle Verpflichtung unserer Zeit so gut 
wie der Schutz der Burgruinen.

2. Lie Bodenfunde gehören nach Gesetz dem Staat vhd werden in Lies­
tal aufgehoben und nach Möglichkeit ausgestellt. Ls bliebe aber noch 
genügend Muttenzer Fundgut als Leihgabe für ein Muttenzer Ortsmuseum. 
Die Gegend von Muttenz ist seit mehr als Jooo Jahren besiedelt, und 
es. ist eine heimatkundlich dringliche Aufgabe, Ausstellungsraum. zu 
schaffen für eine Kultur schau dieser 3ooo Jahre Muttenz. - - Also für 
einige steinzeitliche Pfeilspitzen, bronzezeitliche Lolche, römische 
Münzen, Keramikscherben--- , dazu vielleicht Modelle, etwa ”l'lucht-
bv.rg auf dem L artenberg”, "Keltengrab in der Hard”,” römischer Guts­
hof in den Peldreben”, "Kloster Engental” - - ? wird man fragen. Viel­
leicht! Auch! Aber noch viel mehr; Wohnkultur im Burgenzeitalter, im 
18. und 19. Jahrhundert, von der Kode, von der Jagd, die Landwirt­
schaft vor 5o und loo Jahren, wie sie in Muttenz für den Korn- und 
Weinbau und für die T^irha^ Itung in Geräten und Werkzeugen noch ge­
zeigt werden kann, das Handwerk - vor loo Jahren gab es in Muttenz 
42 Handwerker - noch ist viel damaliges Werkzeug beizubringen, Indu­
strien mit ihren Erzeugnissen - das könnte etwas sehr Aktuelles wer­
den - Verkehrswesen, vom Ringen um die Dorfgestaltung, demonstriert 
durch vorhandene Pläne und Modelle, Sammlungen wie Jauslin und Eglin 
u.a.m.

her Trax tut ganze Arbeit: da wirft er ein altes Haus in Trümmer; 
dort wühlt er die Lrde a uf und fördert Kulturzeugen aus längst ver­
gangenen Tagen ans Licht, und wir stehen machtlos daneben und sehen 
ihm zu, diesem baurier unserer Leit. - Aber sein Tun verpflichtet 
uns in zweifachem Ginn:

1. Hie Häuser, die unsern Grosseltern oder Litern noch Heim und 
Geborgenheit bedeuteten, werden zerstört. Lie Gegenstände und Gerä­
te, die ihnen dienten, das, was ihr Fleiss zusamengetragen und ihre 
Geschicklichkeit geschaffen hat, wandert ins ‘Feuer, in die Grube, zum 
/Antiquitätenhändler, zerstreut sich in alle Winde. Hs steht uns frei, 
die Genügsamkeit und Bescheidenheit unserer Vorfahren zu belächeln 
oder davon gerührt zu sein; aber ihre Kultur war das ?.erk einer jahr­
hundertelangen technischen Entwicklung und Bewährung und trägt auch 
den Stempel ihres Glaubens, der ihrem Leben Sinn gab.
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h. Bandli

Kurzfristige thematische Ausstellungen könnten von Zeit zu Zeit 
die Starre des Museums auflockern und Abwechslung bringen.

Ein Ortamusevm wird Einheimischen und Zugezogenen die Heimat ver­
trauter machen. Es wird eine Fundgrube der Anschauung werden für die 
Schulen des Ortes wie für die Gymnasialklassen und Studentengruppen, 
die Muttenz alljährlich besuchen. Bs wird durch seine Dokumentation 
eine .kulturelle Aufgabe erfüllen.

Dicht zu vergessen: Es hat in Buttenz Geographen, Zoologen, Botaniker, 
Ornithologen, Biologen, Gesteins- und Pilzkundige und andere Wissen­
schaftler, die gewiss nicht verlegen sein werden um Beiträge aus ihren 
Gebieten, sodass neben der Kultur auch die Natur zu ihrem hechte kom­
men kann.


